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	„Am siebten Tag vollendete Gott sein Werk…

	und er ruhte."

	— Genesis 2,2
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EINLEITUNG

	Schlagen Sie Ihre Bibel auf der allerersten Seite auf, und Sie begegnen der Zahl Sieben, noch bevor Sie die erste Geschichte zu Ende gelesen haben. Blättern Sie zum letzten Buch, und Sie werden sie wieder auf sich warten sehen: sieben Gemeinden, sieben Siegel, sieben Posaunen, sieben Schalen. Zwischen diesen beiden Buchdeckeln, in den Geschichten und den Liedern, in den Gesetzen und den Prophezeiungen, erscheint die Zahl mehr als siebenhundertmal. Sie ist da, wenn die Welt erschaffen wird, und da, wenn die Welt neu gemacht wird. Sie prägt den Kalender, gestaltet die Feste, ordnet die Jahre und misst sogar die Vergebung selbst.

	Die meisten von uns lesen darüber hinweg.

	Man hat uns beigebracht, die Bibel wegen ihrer Geschichten und ihrer Gebote zu lesen, auf der Suche nach Trost und Weisung, und das sind gute Gründe, sie zu lesen. Doch unter der Oberfläche des Textes verläuft eine stille Architektur: eine Reihe von Mustern, die die biblischen Schreiber mit solcher Beständigkeit verwendeten, dass sie nur beabsichtigt gewesen sein können. Von all diesen Mustern ist keines hartnäckiger, keines tiefer eingewoben, als das Muster der Sieben. Sobald Sie lernen, es zu sehen, können Sie es nicht mehr übersehen. Es erhebt sich von der Seite an Stellen, die Sie hundertmal gelesen haben, und beginnt, jene Stellen zu einem einzigen, zusammenhängenden Entwurf zu verknüpfen.

	Dieses Buch ist eine Einladung, es zu sehen.

	Lassen Sie mich klar sagen, was dieses Buch nicht ist, denn bei einem solchen Thema sind die Warnungen ebenso wichtig wie die Versprechen. Es ist kein Buch über verborgene Codes. Es wird Ihnen nicht beibringen, Buchstaben zu zählen oder geheime Daten aus Geschlechtsregistern herauszuziehen. Es wird Ihnen nicht sagen, wann die Welt enden wird, noch behaupten, dass die Zahl Sieben Vorhersagen entschlüsselt, die sonst niemand bemerkt hat. Es gibt eine ganze Industrie, die auf solchen Dingen aufgebaut ist, und sie hat echten Schaden angerichtet: an den Menschen, die ihr vertrauten, und am Ansehen des sorgfältigen Bibellesens selbst. Jede Vorhersage, die sie je gemacht hat, ist gescheitert, und die Fehlschläge haben viele aufrichtige Leser gelehrt, jedem zu misstrauen, der überhaupt von Zahlen in der Schrift spricht.

	Dieses Misstrauen ist verständlich, und ich möchte es mir verdienen, es zu überwinden. Deshalb ist dies mein Versprechen: Alles in diesem Buch ist an konkrete Stellen verankert, die Sie selbst aufschlagen und lesen können. Wo treue Gelehrte uneins sind über die Bedeutung eines Textes — und bei einigen dieser Fragen sind sie es tatsächlich — werde ich es Ihnen sagen, statt eine Gewissheit vorzutäuschen, die die Belege nicht tragen. Das Ziel ist nicht, Sie zu blenden. Das Ziel ist, Ihnen zu helfen, die Bibel tiefer zu lesen, und Sie in den Rhythmus von Ruhe und Fülle hineinzuziehen, auf den ihre heiligste Zahl die ganze Zeit hingewiesen hat.

	Warum also die Sieben? Warum wurde gerade diese Zahl zum Kennzeichen des Heiligen?

	Ein Teil der Antwort liegt in der Sprache selbst. Das hebräische Wort für sieben, scheba, ist eng verwandt mit dem Wort für einen Eid oder ein feierliches Versprechen. Einen Bund zu schließen, in der Welt des Alten Testaments, bedeutete manchmal wörtlich, sich zu „versiebnen" — ein Versprechen mit dem Gewicht dieser Zahl zu binden. Die Sieben und der Bund, die Sieben und das geschworene Wort Gottes, sind in der Wurzel der Sprache selbst miteinander verflochten. Wenn die biblischen Schreiber nach einer Zahl griffen, um etwas Vollständiges zu bezeichnen, etwas Gebundenes, Beendetes und Ganzes, war die Sieben bereits da und summte vor Bedeutung.

	Und ein Teil der Antwort liegt in dem allerersten, was Gott getan haben soll. Im ersten Kapitel der Genesis wird die Welt in sechs Tagen gemacht und am siebten vollendet. Dieser siebte Tag ist kein nachträglicher Einfall und keine Fußnote. Er ist die Krone des ganzen Berichts, der Tag, auf den die anderen sechs zusteuerten. Von diesem Augenblick an trägt die Sieben den Fingerabdruck der Vollendung. Sie wird zur Zahl, die man erreicht, wenn das Werk wahrhaft getan ist — nicht bloß angehalten, sondern beendet, zur Fülle gebracht, bereit, genossen zu werden.

	Dieser eine Gedanke — die Sieben als Vollendung — ist die These dieses Buches. Bewahren Sie ihn gut, denn er wird alles aufschließen, was folgt. Wenn Sie die Sieben in der Schrift sehen, fragen Sie, was vollendet wird. Fragen Sie, was zur Fülle gebracht wird. Die Tage der Schöpfung werden am siebten vollendet. Die Woche wird durch den Sabbat vollendet. Die Jahre werden im Sabbatzyklus vollendet, und die Zyklen selbst werden im Halljahr vollendet. Der Geist Gottes wird in einer siebenfachen Fülle beschrieben. Die Vergebung wird bis siebzigmal sieben ausgedehnt, über jede Grenze hinaus, die ein Mensch zählen könnte. Und der ganze Bogen der Geschichte wird, in den Visionen der Offenbarung, durch drei große Folgen von Sieben vollendet. Die Zahl ist die Art und Weise, wie die Bibel sagt: Dies ist ganz; dies ist beendet; dies ist genug.

	So wird sich unsere Reise entfalten. Wir beginnen am Anfang, mit der Bedeutung der Zahl selbst und den sieben Tagen der Schöpfung. Von dort folgen wir dem Muster hin zum Sabbat und zum heiligen Kalender, zu den Sabbatjahren und zum Halljahr, zu den Geschichten von Reinigung und Befreiung, wo die Sieben den Augenblick markiert, in dem Gott handelt. Wir verfolgen es durch die Lehre Jesu über die Vergebung, durch die sieben Gemeinden der Offenbarung und die drei Folgen von Sieben, die jenem Buch seine Gestalt geben, und schließlich bis zu dem Ort, wo jedes Muster der Vollendung zur Ruhe kommt: in Christus selbst, dem, der sagt: „Es ist vollbracht." Wir enden nicht in einer Bibliothek, sondern in einem Leben, indem wir fragen, was es bedeutet, tatsächlich innerhalb dieses Rhythmus von Ruhe und Wiederherstellung zu leben, statt ihn nur aus der Ferne zu bewundern.

	Sie brauchen keinen Universitätsabschluss, um diese Reise anzutreten. Sie müssen weder Hebräisch noch Griechisch lesen, obwohl ich hin und wieder auf ein Wort hinweisen werde, das zu kennen sich lohnt. Sie brauchen nur eine Bibel, die Sie aufzuschlagen bereit sind, und eine Neugier auf den Gott, der seine Unterschrift so oft in ihre Seiten eingrub, dass wir aufhörten, sie zu bemerken.

	Das Muster war die ganze Zeit da. Lernen wir, es zu sehen.

	 


KAPITEL EINS

	Die Sieben — Die Zahl der Vollendung

	Es gibt einen Augenblick, wenn man zum ersten Mal das Muster der Sieben in der Schrift zu bemerken beginnt, der sich beinahe anfühlt wie das Entdecken eines Wasserzeichens. Man hält die vertraute Seite in ein neues Licht, und dort, schwach, aber unverkennbar, ist ein Entwurf, der immer im Papier vorhanden war, seit der Mühle hineingeprägt, unsichtbar, bis das Licht ihn einfing. Die Geschichten ändern sich nicht. Die Worte sind dieselben Worte, die man immer gelesen hat. Doch nun kann man das Zeichen sehen, das von Anfang an in sie hineingedrückt wurde.

	Um dieses Zeichen zu verstehen, müssen wir mit der Zahl selbst beginnen — nicht mit einer einzelnen Stelle, sondern mit dem, was die Sieben für die Menschen bedeutete, die diese Texte zuerst schrieben und hörten. Denn eine Zahl war in der antiken Welt selten bloß eine Menge. Zahlen trugen Gewicht. Sie deuteten auf Ideen. Und keine Zahl trug mehr als die Sieben.

	Ein Wort, das mehr bedeutet als eine Zahl

	Beginnen wir mit der Sprache. Im Hebräischen ist die Zahl sieben scheva (in älteren Umschriften oft scheba geschrieben). Das Auffällige an diesem Wort ist seine Verwandtschaft. Es gehört zur selben Wurzelgruppe wie das hebräische Wort schava, das „einen Eid schwören" bedeutet, und schevuah, ein Eid oder feierliches Gelübde. Für das hebräische Ohr wohnten „sieben" und „geschworenes Versprechen" in derselben Straße. Sie reimten sich nicht nur im Klang, sondern im Sinn.

	Diese Verbindung ist kein sprachlicher Zufall, den Gelehrte im Nachhinein erdenken. Man kann sie im Text am Werk sehen. Im Buch Genesis, als Abraham mit einem Mann namens Abimelech einen Bund über einen umstrittenen Brunnen schließt, sondert er sieben Schaflämmer als Zeugnis des Eides aus. Der Ort erhält den Namen Beerscheba — was gelesen werden kann als „der Brunnen des Eides" oder „der Brunnen der Sieben". Die beiden Bedeutungen sind so eng verflochten, dass Übersetzer seit Jahrhunderten darüber streiten, welche zuerst zu nennen ist. Der Punkt ist, dass sie zusammengehören. Ein Versprechen zu binden, in dieser Welt, hieß, die Zahl Sieben anzurufen. Zu schwören hieß, in gewissem Sinne, sich zu „versiebnen".

	Warum sollte das so sein? Warum wuchsen eine Zahl und ein Eid zusammen auf? Die wahrscheinlichste Antwort ist, dass die Sieben bereits Fülle, Ganzheit, etwas vollständig Gebundenes und Beendetes bezeichnete. Und ein Eid ist genau das — ein Versprechen, ganz gemacht, versiegelt, unfähig, zurückgenommen zu werden. Wenn man einen Eid schwört, vollendet man sein Wort; man schließt den Kreis; man lässt nichts offen. Die Sieben war die natürliche Zahl, nach der man griff, weil die Sieben die Zahl des Beendeten war.

	Bewahren Sie diesen Gedanken nahe bei sich, denn er ist der Generalschlüssel dieses ganzen Buches: Die Sieben ist die Zahl der Vollendung. Nicht bloß die Zahl nach der Sechs und vor der Acht, sondern die Zahl, die ein Werk bezeichnet, das zu seinem rechten Ende gebracht ist — ganz, hinreichend, aufgelöst.

	Sechs, Sieben und der Unterschied zwischen Aufhören und Vollenden

	Es hilft, die Sieben ihrem Nachbarn gegenüberzustellen. Die Sechs trägt in der biblischen Vorstellung oft einen Sinn von Unvollständigkeit — davon, knapp zu kurz zu kommen. Sie ist die Zahl eines Werkes, das noch nicht gekrönt ist. In den Visionen der Offenbarung ist die Zahl, die tiefe Unzulänglichkeit bezeichnet, ein Spott auf die Vollständigkeit, die dreimal wiederholte Sechs — eine Zahl, die sich nach der Sieben streckt und nicht ankommen kann. Was auch immer jenes Bild bedeutet, es beruht auf einem gemeinsamen Empfinden: Hinter der Sieben zurückzubleiben heißt, hinter dem Ganzen zurückzubleiben.

	Die Sieben vollendet, was die Sechs beginnt. Und das ist etwas anderes als bloßes Aufhören. Eine Maschine hält an, wenn sie kaputtgeht oder der Treibstoff ausgeht. Ein vollendetes Werk hält nicht an; es kommt an. Wenn ein Maler den Pinsel auf eine vollendete Leinwand niederlegt, ist das keine Erschöpfung — es ist Erfüllung. Das Werk hat den Zustand erreicht, auf den es sich immer zubewegte. Diese Unterscheidung, zwischen Aufhören und Vollenden, wird ungeheuer wichtig sein, wenn wir zum siebten Tag der Schöpfung und zur Bedeutung der Ruhe kommen. Für den Augenblick bemerken Sie nur, dass die Sieben in der ganzen Schrift auf der Seite des Vollendens steht. Sie ist die Zahl der Ankunft.

	Die Sieben in der antiken Welt und warum die Schrift sie erlöst

	Die Israeliten waren nicht das einzige antike Volk, das von der Sieben beeindruckt war. Im ganzen alten Nahen Osten kehrt die Sieben in Mythologie, Ritual und Zeitrechnung wieder. Ein Teil davon geht gewiss auf das zurück, was jeder Betrachter des Nachthimmels beobachten konnte: sieben mit bloßem Auge sichtbare Himmelskörper, die sich gegen die Fixsterne bewegten. Ein Teil geht auf die natürliche Vierteilung des Mondzyklus in etwa siebentägige Abschnitte zurück. Die Sieben war gewissermaßen in den Himmel und in den Kalender geschrieben, verfügbar für jeden, der hinaufblickte und zählte.

	Doch die Bibel tut etwas Eigentümliches mit der Zahl. In den umliegenden Kulturen gehörte die Sieben oft in das Reich der Magie und des Omens — eine Zahl, die manipuliert werden sollte, ein Hebel, um unsichtbare Mächte zu beherrschen. Die Schrift nimmt die Zahl und wendet sie in eine gänzlich andere Richtung. In der Bibel gibt die Sieben den Menschen keine Macht über Gott. Sie offenbart den Charakter Gottes. Sie markiert die Stellen, wo Gott vollendet, wo Gott ruht, wo Gott sich im Versprechen bindet, wo Gott seine Absichten zur Fülle bringt. Die Zahl wird aus dem Aberglauben herausgehoben und in die Geschichte eines Gottes gesetzt, der vollendet, was er beginnt.

	Es lohnt sich, hier innezuhalten, denn es bewahrt uns vor einer echten Gefahr. In dem Augenblick, in dem man beginnt, ein Muster zu sehen, spürt man den Sog, es zu meistern — es als einen Code zu behandeln, der einem privates Wissen und stille Macht verleiht. Genau dieser Sog ist es, dem die Schrift widersteht. Das Muster der Sieben ist kein Werkzeug zur Vorhersage oder Beherrschung. Es ist ein Fenster in das Wesen dessen, der es verfasst hat. Wir lernen keine Technik. Wir lernen, eine Unterschrift wiederzuerkennen.

	Die Gefahr der Musterjagd

	Bevor wir weitergehen, ist eine ehrliche Warnung angebracht, denn dasselbe, was dieses Studium lohnend macht, macht es auch gefährlich. Der menschliche Verstand ist eine mustersuchende Maschine. Geben Sie ihm genug Daten, und er wird überall Siebenen finden: in der Zahl der Wörter eines Verses, in der Häufigkeit, mit der ein Name erscheint, in den Abständen zwischen Ereignissen. Einige davon sind real und von den Autoren beabsichtigt. Viele sind es nicht. Sie sind Erzeugnisse unseres eigenen Eifers, die Formen, die wir in Wolken sehen, wenn wir lange genug hinstarren.

	Wie erkennen wir den Unterschied? Die Disziplin ist einfach auszusprechen und schwerer zu üben: Wir lassen den Text seine eigenen Siebenen in den Vordergrund stellen. Wenn die Schrift selbst „sieben Tage" oder „siebenmal" oder „sieben Gemeinden" sagt, wenn die Zahl in der Stelle laut ausgesprochen wird, stehen wir auf festem Boden — der Autor hat unsere Aufmerksamkeit absichtlich darauf gelenkt. Aber wenn wir eine Sieben jagen müssen, zählend und nachzählend, um sie erscheinen zu lassen, sollten wir uns selbst misstrauen. Ein Muster, das man erzwingen muss, ist gewöhnlich ein Muster, das wir auferlegen, nicht eines, das wir finden.

	Dieses

	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	




